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Lesepredigt

11. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B (17. Juni 2012) 

Ev: Mk 4,26-34

Liebe Brüder und Schwestern,

„Womit sollen wir das Reich Gottes vergleichen, mit welchem Gleichnis sollen wir es beschreiben“, fragt Jesus im heutigen Evangelium. Und er fängt an, von der Aussaat zu erzählen: „Mit dem Reich Gottes ist es so, wie wenn ein Mann Samen auf seinen Acker sät“. Jesus verwendet ein Bild, das den Menschen damals bekannt war. Viele besaßen einen Acker oder Garten und waren daher mit dem Aussäen und Wachsen der Saat vertraut. Jesus gebraucht das Bild gleich zweimal, beim ersten Gleichnis steht das selbstständige Wachsen der Saat im Vordergrund, beim zweiten der Unterschied von klein und groß: Aus einem winzigen Samen wächst eine bis zu drei Meter hohe Senfstaude empor. Zwei kleine Gleichnisse, die das gleiche Bild verwenden, um einen Inhalt zu beschreiben: das Reich Gottes.

Das Reich Gottes, ein Kernthema des Evangeliums. Wie ein roter Faden zieht es sich durch Jesu Verkündigung. Diesen Begriff vom Reich Gottes hatte Jesus aus der jüdischen Tradition übernommen. Im AT erwartete man für die Zukunft eine von Gott her kommende neue Welt, ein Reich des Friedens und der Gerechtigkeit. Das Neue an der Botschaft Jesu war, dass er sagte: Das Reich Gottes hat schon begonnen; es ist schon da, es ist mitten unter den Menschen. Er holt das zukünftig erwartete Reich in die Gegenwart. Er holt es aus dem Jenseits in das Diesseits dieser Welt. Das Reich Gottes ist eine Realität, erfahrbar und greifbar, keine geistig-spirituelle Größe.

Kehren wir wieder zu den Gleichnissen zurück. Vom Wachsen ist da die Rede, die Aussaat ist schon geschehen, ist Vergangenheit. Das bedeutet: Das Reich hat schon begonnen und jetzt ist die Zeit des Wachsens. Das Reich breitet sich aus, ganz von allein. Diese Betonung des eigenständigen Wachsens wird noch dadurch unterstrichen, dass Jesus die nach der Aussaat erforderlichen Tätigkeiten wie pflügen, eggen und jäten einfach verschweigt. Das Reich wächst automatisch, unausweichlich.

Seit Jesu Verkündigung sind allerdings 2000 Jahre vergangen. Das Wort vom Reich Gottes ist uns etwas fremd geworden. Möglicherweise tun wir uns mit dem Wort „Reich" schwer. Die Älteren unter Ihnen denken vielleicht an das Dritte Reich mit alle den unangenehmen Erinnerungen. Bei anderen weckt „Reich Gottes“ vielleicht die Assoziation von einem Gottesstaat, wie er z. B. im Iran diktatorisch durchgesetzt wurde. Ich lade Sie ein, sich trotz dieser Schwierigkeiten und Vorbehalte auf diese Botschaft vom Reich Gottes einzulassen.

Was kann es uns heute sagen, wie kann sie unser Leben bereichern? Drei Punkte seien angeführt:

1. Mit der Betonung des eigenständigen Wachsens wendet sich Jesus wahrscheinlich gegen die Zeloten. Das waren jüdische Radikale, die mit Gewalt gegen die Herrschaft der Römer kämpften. Auch die Kirche machte sich schuldig, weil sie jahrhundertelang versuchte, mit großem Nachdruck und teilweise mit Gewalt die Völker zu missionieren. Heute wissen wir: Die Idee von der Liebe Gottes zu den Menschen muss von allein überzeugen.

Auf der persönlichen Ebene könnte die Aussage von der selbstwachsenden Saat bedeuten, bescheidener zu werden. Einiges in unserem Leben geschieht von alleine, ohne unser Zutun, z.B. eine Schwangerschaft: Das Baby im Bauch der Mutter wächst von alleine.

Oder z.B. kleine Kinder: Sie fangen von alleine an zu laufen und beginnen auch von sich aus zu sprechen. 

Nicht alles im Leben hängt von unserer Tätigkeit ab. Wir müssen auch zulassen und aushalten können. Insofern hat die Botschaft Jesu etwas Entlastendes und Befreiendes. 

2. Das Reich Gottes ist ein Reich der Gerechtigkeit. Diese Aussage ist aktueller denn je: Denken Sie z.B. an die Menschen des arabischen Frühlings, die Gerechtigkeit und Teilhabe verlangten. Denken Sie an die Occupy-Bewegung, die das Finanzsystem scharf kritisiert und mehr Gerechtigkeit in der Wirtschaft einfordert. Die Ungleichheit zwischen Arm und Reich nimmt zu, weltweit und auch bei uns. Da ist es nur konsequent, wenn kirchliche Organisationen sich für faire Handelsbeziehungen weltweit einsetzen und bei uns einen gerechten Lohn bzw. einen gesetzlichen Mindestlohn einfordern. Sie sehen, wie aktuell und nötig diese Botschaft Jesu ist.

3. Das Reich Gottes hat schon begonnen. Wir leben in diesem Reich, nehmen es nur nicht wahr. Es kommt eben auf den Blickwinkel an. Die einen sehen nur leerer werdende Kirchenbänke, immer höhere Austrittszahlen und die Gottesdienste schwänzende Kommunionkinder. Die anderen sehen die wachsende Zahl der Ehrenamtlichen, die sich in der Gemeinde engagieren. Sie sehen die Ehrenamtlichen die Kinderkirchen organisieren, die die Kranken und die Senioren im Altenheim besuchen, den Eine-Welt-Handel betreiben usw. Auch auf dem Katholikentag in Mannheim war eine Unzahl von Gruppen und Initiativen zu sehen, die sich für eine bessere und gerechtere Welt engagieren.

Ja, das Reich hat schon begonnen und es wächst, ich muss nur genau hinschauen. Lassen Sie sich von diesem Reich ergreifen und erkennen Sie mit dem richtigen Blickwinkel: Dieses Reich ist schon da. Es ist mitten unter uns. Wir leben schon in diesem Reich des Friedens und der Gerechtigkeit.
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